
Kinder der Not. 
« 

sann III-;- tret-. 

« T (8. FortsehunsJ 
Als es drei Uhr war, wollte er sich 

bei Gneisenan melden und ihm dan- 
len siie die Auszeichnung, deren er ge- 
würdigt worden war. Man hatte ihm 
gesagi, der General habe lauen zwei 
Stunden geruht und sthe schon seit 
Mitternacht wieder iiber seinen Pa- 
pieren und Karten. Iiir Meldungen 
sei er siets zu sprechen. 

So ging denn Konrad zu ihm. Aber 
als er vor dein höuschen stand, in 
welchem der Bliichersche Stab unter- 
gebracht par, hielt er seine Schritte 
an. 

Eine hestige Stimme schallte von 
da her; er kannte sie genau: es war 
Busche-. 

lind diese Stimme weiterte und 
tobte. 

»Mir ein Hundsfott kann o ni 

Rückzug sprechen! Wie, was denlt sich 
denn der Zart! Dieses Blut soll alles 
vergeblich geflossen fein? Himmel- 
donnerwetter, was ist das s r ein 
Verbiindeiert Ehre nehme i, meine 
Kavallerieregimenter und haue aus 
eigene Faust alle Weilchen in vie 
Psiinne!« 

Gneisennu suchte zu beschwichtigen 
»Der Zar wird andern Sinnes 

werben." —- 

»Das glauben Sie ja felbft nicht, 
Gneifenaiil« polterte der Alte. »Es ist 
diefelbe verfluchte Gefchichte wie 1806 
und 1807.« 

Konrad fchiittelte ein Unbehagen 
ab. Wie? Das follte dieselbe »ver- 
fliichte Geschichte« fein, wie in jenen 
Unglüetojabrenf lind alte die riefen- 
haften Opfer sollten· niir fiir eine 

kolche »verfluchte Gefchichte«&#39; gebracht 
eine 

Allmächtiger Gott!« stöhnte er 

leite. »Das wäre dae Ende —- uno 
der Todt« 

Bliicher trat heran-. Krachend 
warf er die Tiie ins S lot-. Mitten 
unter die Soldaten und rdonnanzcn 
trat er, die, der Befehle gewärtig 
herumftanbem 

,,Kerls,« fragte er grimmig, »babt 
ibr noch Mut?« 

»Um den Teufel aus der Hölle zii 
holen!« rief einer. 

»Das wollen wir trin, und bei den 
hörnerii wollen wir ihn fassen!« ent- 
gegnete Bliicher und ging weiter. 

Ein donnerndee hoch fchatiie ihin 
Mich. — 

Aber der heroifche Alte und fein 
hochgeinuter Gneifenaii drangen nicht 
durch: der Rückzug wurde befchtofien. 

Auf das fchärfste hatte sich der 
fonft fo ruhige Honig Friedrich Wil- 
heliri dagegen ausgesprochen 

»Das tenne ich tchon,« hatte ger 
heftig entgegnet. als der Zur thni 
fagte, daß oer Rückzug ja nur zur 
Ctbe geben falle, da rnan notwendig 
die Truppen ordnen und Erfaß ber- 
einziehen müsse, »das tenne ich schont 
Wenn wir erst nial zii retirieren an- 
fangen, dann treiben wir an der Elbe 
nicht aufhören — dann wird es wei- 
tergehen zur Oder und zur Weichiel, 
nnd auf diese Weite fehe ich mich 
fchon wieder in Tilfitis 

s
 

Rock Pleilgcll lllilslc liiichgkvcih 
trotz des Widerspruchs des Königs 
und seiner Generale Bliicher, Scham- 
hvrfi. Gneiienasi. Yorch Untieer 
und iroß der vorzüglichen Stimmung 
nnd unerichiiiierten Haiiung seine-i 
Heeres. Die iliussen drohten mit Lö- 
sung des Bündnissea, nnd dahin darf- 
ie man es auf keinen Fail kommen 
lassen. 

Der grauende Morgen brachle die 

Verwirrung nnd die llnordnuilkls luie 
sie fast jeder iiiiiciznsg mit sich führt- 

.,Dns iii ja gerade wie bei Aner- 
fledi!« sagte der iiijnicz betroffen, ais 
er den Wirrwarr des Z. Mai liber- 
blieiie. Und ais sich in diesem Augen- 
blick gerade der General Yora oei 
ihm meldete, hatte der Tapfere einen 

ungniidigen Empfang- 
,,Da ist die Beichernngi Haben eg 

ja nicht anders hoben ivolieni Sappe 
ausessem die Sie eingebrocii hal:en!« 

Der alte Jiegrini aber bat wori- 
los und ieichenblaß vor seinem iidnig 
gehalten, und es iji nn diesem Tage 
nicht gut Kirschen essen mti ihm ge- 
wesen. 

Ader —- der Rückzug fand flatt- 
sroar war bald wieder eine nialiers 
haiie Ordnung hergestellt. seine Ge- 
fangenen, keine Geichiiyn leine Feld- 
zeichen gingen an den Feind verloren, 
und Napoleon gab feiner Erbitterung 
darüber in zornigen Wart-i Ans- 
druck. 

»Sei-s oni nppris aueique choie. rea 
animanx lai« So baiie er ausgerniem 
ais man ibm gemeidei, daii keinerlei 
Trophiien gemacht worden eien. 

Ja sie haiien eilvad gelernt. Die 
Preußen wußten es und iiibiien ea, 
und der Tag dan Gras-Odrichen bat- 
ie bewiesen, das sie nicht mebr die 
Pausen von 1806 waren. Und eben 
debbalb waren sie iider den siiiazug 
iiei erbittert Amilich zwar wurde 
iibeeall verkündet daß man am 2. 
Mai das Schlachtfeld bedaupiei und 
den Sieg-errungen dabe. Das erstere 
tonßie je r Mann im Deere. aber das 
leitete glaubte bald niemand mehr. 
denn ein sie der mii einem Mia- 

weit ziirii endei, war ein-ab lin- 
es, nnd Uihbaide meinten, er 

sie das beriibmie Sichtenbeeaiibe 

Messer pou- nnsge dem ve- OkniV 
fehle. Solche Siege wollte man nicht; 
man ahnte dunkel, was dex König 
deutlt ausgesprochen, wohin sie füh- 
ren m ten. 

Und n der Tat, fte führten zurück, 
immer wettet snritch Man blieb an 

der Elbe nicht stehen« wie iuerft ver- 

sichert worden war; unaufhaltsam 
drängte Rapoieon nach, entfehte 

I Dresden und befreite das Land feines 
Bundesgenossen, des Königs oon 

Sachfen, bill zur Spree vom Feinde. 
f Mit Beftiirzung nahm man im 
«Heere den reißenden Siegeszug des 
ZRaifers wahr. Man lechzte danach. 
fihm aqu neue im Kampf gegenüber 

zu treten, und man fragte sich ver- 
k stimmt und verbitterl, wozu denn alle 

Opfer, alles Blutdergiefzen, alle Treue 
gegen König und Vaterland nütze ge- 
wesen wären, wenn man doch vald 
wieder genau zu denfelben Punkten 
zurücktommen werde, von denen man 

to voll froher Hoffnungen ausgeruttt 
«ei. 

Mit Beforgniö nahm man an den 
leitenden Stellen den Wandel der 
Stimmung wahr, wie er in der Ar- 
mee vor fich ging. Es mußte etwas 
geschehen wenn man nicht ftatt einer 
siegedfrohen und tastpfesluftigen 
Truppe baid nur eine Schar nieder- 

gefchlagener, verstiminter Menschen 
haben wollte, denen alles Vertrauen« 

. alte Siegesznverficht fehlte. Die preu- 
fzifchen Führer, der dtönig voran, 

I wollten aber auch Schlesiea jedenfalls 
Inicht ohne neuen Kampf preisgebem 

idem Feinde nicht ohne einen foichen 
z die reichen Vorrat-stammen und gu- 
« ten Quartiere der gefegneten Provinz 
I überlassen. 
t So kam es zur Schlacht von Bau- 
-"tzen. Jn frarter, befeftigtek Stellung 

erwartete das verbündete preußifchi 
rnffifche heer den Angriff des Fein- 
des· 

Konrad toar noch immer beim Blu- 
cherfchen Stab. Es war ihm faft zur 
Gewißheit gen-»dem daß Gneifenan 
irgendwelche bestimmten Absichten mit 
diesem ttommando verfolgte, aber er 

vermochte nicht zu erkennen, welche es 
etwa fein tönnten. Mit Kampermann 
und Tochter oder dein Freiwilligen 
Lothar italnperinann — fo hieß Lotte 
jetzt —- roar stonrad öfters zufam- 
mengetroffen und hatte ftetö glückli- 
che Minuten mit ihnen verplanoert 
Beide waren gefund und frisch· Er 
wunderte und freute sich, wie Lotte 
alle Anftrengungen des Marfchs und 
Lagerlebeno ertrug; keine Ermüdung 
war ihr anzumuten teine törpertiche 
Hi nfiittigteit -—· irn Gegenteil ihm 
fchien, als blühe fre nur herrlicher, 
fchoner, begehrenstoerter auf. 

Der bilohubfche, junge Mann Lo- 
thar hatte fich die Zuneigung alter 
feiner Regirnentstameraden erworben; 
jeder einzelne wäre fiir ihn durchs 
Feuer gegangen, hätte ihn auf feinen 
Schultern aus dem dichtesten ungel- 
regen herausgetragen Stets gleich- 
rnaßig freundlich, itnnrer hilfsbereit 
gegen jedermann, Troft zusprecher 
dem stleinnriitigem mit dem Starken 
nnd Tapferen jelbft ftark und tapfer 
—- fo war der junge Frei-billige zum 
Ldbling feines Regimento geworden. 
Aber ein Etwas umgab ihn, welches 
felbft bei den vertraulichften Gemei- 
chen nicht wich: eine Würde, eine Un- 
nahbarteit, die jeden ertenncn ließ, 
daß ihm gegenüber über eine geioiffe 
Linie hinaus keine Bertrautichteit, 
teine Sympathie, teine Freundschaft 
gehen dürfe. 

f Und ebenfo wie Lotte war Ram- 
- permann fetbft. Wie berftand es der 

Mann, mit Kranken, Benannt-rieth 
Sterbenden umzugehen! Mit kunst- 

t gerechter Hand iegte er Verbiinde nnd 

IBandagen an, nnd mit dem rechten, 
treffenden Worte fand er Trost, Jn- 

iipruch, Stärtung fiir die, die ihrem 
itegten Standlein entgingen. Und 
kwenn in den fchmeren Raitzngstagcn 
f abends im Lager die Stimmung im- 
« mer trüber werden onIte, dann 

fchallte wohl zuweilen wie ein Ret- 
-« tungsrnf die Frage dnrels die Reinen: 

«Wo ift ttampermannt Laßt stam- 
permann tonnnen!« Und er tam, 

E nahm feinen Platz inmitten der Leute, 
ioie im feinem Munde hingen, nnd 

l sprach mit weithin haltender Stimme 
machtvolle, zuckende Worte, wie nur er 

,sie zu finden wußt-. Ja tantsofent 
ZSchweigen harrte die Mem-;- tein 
-tltiitifdern, kein lautes Atmen machte 

sich bemerkbar, nnd hatte er geendet, 
dann «fah man manches Auge flam- 
men, und klopfen hörte man manches 

I Her« 
Das Negiment, Offiziere wie 

Mannfchaften, wußte, makes an den 

l 
beiden Freiwilligem Vater nnd Sohn, 

. hatte. 
l Auch der mörderifche Kampf bei 

, Bannen brachte nicht den Erfolg, nach 
; dem man sich sehnte und den man no- 
Ttig hatte. Wohl hatte Yorck sich bei 

f nöuigmsktha ma- Weisig tüchtig mit 
dem Feinde herumgebiffen, und er 

; hatte nach feiner Art nicht eher locker 
gelassen, als bis er ihn tiichtig ger- 
zauft hatte. Aber diefed Gefecht, eines 
der ehrenvollften für die preußifchen 

uWaffen tonnte den großen Gang 

geil Ereignier bei Bannen nicht anf- 
a ten- 

J Im mörderifchen Kugelregen hiel- 
ten Vilicher nnd Gneifenan. Wo die 

f Gefahr am höchsten war, konnte man 

; ge finden, anfeuernd, anfpornend und 
ie Weichenden fammelnd nnd wieder 

vorwärts führend. Ungeheuer waren 
die Inftrengungem welche heute den 
.Oedonnanerettern zugemutet wurden. 

i 
I 

Ein Pferd nach denr andern hattelx 
unter Konrad dersath er selbst hat-« 
te ausgehauen, und auf jeden Ruf 
Gneifenaus: «Freiwilliger Königl« 
war die prompte Antwort erfolgt- 
»8u Befehl, herr Generali« Und 
dann flog der unerfchrockene Orden- 
nanzreiter davon durch Kugelhageh 
durch brennende Ortschaften, durch 
Grauen und Zerstörung Als der 
Abend des zweiten Schlachttages ge- 
tonnnen war und eine tiefe, dleierne 
Ermattung iider dem ganzen Heere 
lag, als der Lärm des Kampfes- 
fchioieg und die ftille, milde Juninacht 
ihre Schleier über Tod und Verntchs 
tung fentte, da war Konrad der ein- 
zige, der noch einmal zu Gneefenau 
heranritt: Waben der Herr General 
noch Befehle für michs-« 

Gneifenau fah ihn freundlich an 

mit den großen, blauen, fchickfalsvols 
len Augen: »Nein, mein junger 
Freund! Sie haben das Jhre in die- 
ien Tagen getan. Jch danke Jlnieni 
Die Anerkennung wird nicht ausblei- 
ben!" 

Schon wenige Tage,danach erhielt 
Konrad feine Ernennung zum Offi- 
zrer. 

Das war der ftolzefte Tag feines 
Lebens, und nicht nur fiir ihn, fon- 
dern auch für Kampermann und Lot- 
te, die leuchtenden Auges dem Glück- 
lichen herzliche Glückwiinfche dar-brach- 
ten. 

s II II- 

Der Waffenstillitand fiihrte das 
netbiindete Heer bis hinter Beber und 
Wütende Neiße zurück. Das Wort des 
Königs atn Tage nach Groß-Görfchen 
tvar zur Wahrheit geworden: man 

ftand an der Oder, faft an der rafft- 
fchen Grenze, juft fo wie einft in den 
Tagen von Friedland, Heilsberg und 
Tilsit. 

Aber trotzdem war ttette Hoffnung 
itt die Herzen gekommen. Man wußte, 
daß mit Oefterretch iiber den Anschluß 
an das prettßifch-ruffiiche Bündnis 
verhandelt wurde; man wußte. daß 
der bei Groß-Görfchen verwundete 
Scharnhorft troh feiner Verwundung 
nach Oefterreith gereift war, um den 
Donauftaat fiir das große Völler- 
biindnis zu gewinnen; und man er- 

fuhr endlich, itn Laufe der Wochen, 
daß Napoleon in der berühmten Un- 
terredung im Mareolinifchen Palais 
zu Dresden tnit Melletvih alle öfter-, 
reichifchen Vertnittlungsvorlchläge 
schroff und ftolz zurückgewiefen hatte. 

So angestrengt und drtnerttsiidlnh 
es während der Zeit des Waffenfttlls 
ftatth gearbeitet wurde, um dte Regi- 
menter auf die etatsmäßige Stärke zu 
bringen, Neufortnationen zu bilden, 
Rekruten, Landtvehren und Freitotlli-" 
ge einzuexerzierem mit einem Worte, 
unt die Armee fchtagfertig und kriegs- 
bereit zu machen, to hatte Konrad 
doch durch eine freundliche Bitte bei 
Gneifenan erreicht, daß ihm und feis. 
tten Freunden, den Freitotlligen Kam-« 
permann, Vater und Sohn. die beide 
iiir tiönigswartha das Etferne streng 
erhalten hatten, ein Urlaub von drei 
Tagen gewährt wurde. Seine Freun- 
de, so hatte er gesagt, wollten auf 
ihrer tleitten, nicht weit obliegenden 
Besihung einmal nach dein Rechten 
sehen« ttnd er möchte fich ihnen gern 
anschließen. Freundlich. tvie immer, 
hatte Gneifenau fiir ttonrad den llri 
taub erteilt, und iset dem Negimentsi 
tontntandeur der Aatnperntanng ein 
gutes Wort fitr diese eingelegt. 

So zogen fie denn an einem herrli- 
chen Sommertage der Heimat zu. Es 
war ein Wagen getnietet, den Zion- 
rad felbft tuttchiertez man wollte tei- 
nen Fremden mit sitt) haben. Als man 

dicht in die Nähe des alten, lieben 
Wohnsigeit t.nn, nahm der Freitvttlts 
ge Lothar Lautner-traun ttn Rette- 
wagen eine feltsatne Verwandlung 

wor: aus dem mit dem Eiferneu 
ttreuz geichtniictten Soldaten wurde 
ein bliihettd schöne-, von Glück und 
Jttaendlrende urnitraltlteö Ultiidckntn 

Und so stand sie vor Konrad, der. 

sich nicht satt sehen lonnte an dein 

leuchtenden Bilde der Geliebten 
» 

»Wie gefalle ich dir besser?« fragte’ 
sie neetisch. 

»Du gefällst mir immer gleich gut«, 
entgegnete er. »Ich liebe nicht dein- 
Dtleid — nur dich selbstl« ( »Ich weiss ess. Konkude sagte sie 
schlicht s 

Endlich Evnr der Ort erreicht. Asle 
drei gingen zn Faß neben den Wogen 
her· 

Konrad war in tieser Bewegung· 
»Sei mir gegrüßt, Heimaterdet Und 

du Heiinatlust meiner schönen, griinen 
Vergel« 

Glänzend i1n Sonnenlicht des 
Sommertage-&#39;- lng die ganze Kette des 

Riesengebirges vor den Augen der 
Wanderer. Von der SchneekopPe an, 
deren tiegel sich in ninjestiitischer Er- 
habenheit iiber die Umgebung erhob, 
bis zum breiten Rücken des Reisträi 
gers blnuten die Berge in seinem, zit- 
terndem, durchsichtigein Glanz. Zn 
ihren Füßen rauschten die Wälder nnd 
stiegen ihre hänge hinan, nnd ganz 
ten Vordergrund ragte der schlanke 
Gipfel des seynast mit seine-n ver- 
wetterten, alten Gemäuee, S lesiens 
sagenbeeilhmtee Berg, und chaute, 
von großer Vergangenheit träumend-, 
in den lachenden Sommertag hinein- 

«Wie schön deine Dei-nat istl« sagte 
Lotte, ergrlsiein von der Pracht des 
Bill-et 

»Im sie ist schön«, entgegnete 
Konrad; und warm nnd innig klan- 
gen seine Worte: »Und wohl dem, 
der ihrer in Frieden und stillem 

Glück genießen lann.« Uns daheis 
schwenkte er seinen hat grüßend zu 
den Bergen hinüber und ries jubelnd- 
»Jch grüße euch, ihr lieben Gefähr- 
ten meiner Jugend! Ueber ein klei- 
nes — und ihr sollt aus ein hesreites 
Vaterland niedersehen!« 

Und als oh der Sonnenschein, in 
dem sie lagen, heller wurde, so 
glänzte und« flimmerte es jetzt von 
den Bergen herüber. 

Die Heimat hieß ihre Kämpfer 
willkommen. —- 

Ja, die Heimat 
Da kam schon ein anderer, hielt» 

sieh die Hand vor vrie Augen, starrte 
nnd staunte eine Weile und ries: s 

»Herr3ott, das ist ja der Jung-s herr und der herr Kainperniaun und 
das Fräuleins« 

« 

,.,Jawohl Christ,« lachte Kompet- 
3mann, »wir sind es! Die Ausreißer 
sind wieder dal« 

»Ja, ja, die Ausreißer!« sagte 
TChrist, allen die Hände schüttelnd- 
»Zum Gotterharmen war es aber 
auch! Mit einemmal alle sort — 

Knall und Fall —- der Herr Kam- 
permann und das Fräulein, und zu- 
letzt der Jungherrl Und alle hei 
Nacht und Nebel! Na, und setzt 

wissen wir ja, weshalb jeder so 
spornstreichs davonlies!« Dabei zeigte 
er aus die Uniformen Fionraos und 
Kampermanns. 

»Ja, ja, t.I-hrtn.a meinte tkamperi 

mann, »ein solcher Rock paßt sür 
alle." 

»Ree, nee! Flir alle nicht! Bloß 
siir die guten Menschenl« Und siir 
das Fräulein auch nicht!« 

Lotte errötete leicht. 
»Das wißt Jhr doch gar nicht, 

Christ!" antwortete sie lachend- 
Der Alte ticherte. 
»Me« nee, so was Feine-Z Schlan- 

ies, Ranles paßt nicht in den Nockl« 
Man war vor dem Einsiedlerhaug 

angetommen. Das alte Linchen stand 
in der Tür. Sie guckte und guckte, 
aber sie begriss osscnbar noch nicht. 
Doch endsich wurde sie ihrer Sache 
sicher, stürzte, so schnell sie ihre Fiiße 
tragen wollten, ans die Rahenden zu, 
Tränen rollten ihr aus den Augen, 
und in abgebrochenen Worten stam- 
melte sie: 

»Ach Gott« ach Gott! Das ist ja 
—- -— ja gewiß, das ist doch der Herr 

t-— 
— ach Gott, ach Gott! — nnd 

dass Fräulein! Mein liebes, gutes, 
schönes, stolzes Fräulein! Und der 
Jungherrt Ach Gott, ach Gott! Daß 
ich arme Kreatur — — dasz ich das 
noch erleben dars —- — aber nun 

bleiben Sie doch alle hieri« 
Und dabei faßte die treue Seele 

nach ein-s jeden Haud, driielte sie 
lange, betastete sie, als müsse sie sich 
überzeugen, dasz sie nicht träume, und 

schluchzte dabei herzbrechend 
Dann aber kam wieder ihre Frage: 
»Nun bleiben Sie doch alle hier«t« 
Kinnpermann tlopste ihr aus die 

Schulter und sagte gerührt: »Noch 
nicht, Liuchent Der Krieg ist ja 
doch noch nicht zu Ende! Wir ha- 
ben ja doch dem König das Gelöbnis 
gegeben, bis zum Frieden mitzu- 
tämpseu!« 

»Ach Gott, ach Gott! Und lönuen 
Sie denn da uun gar nicht wieder 
los?« 

Alle drei mußten lächeln. tlnd 
Christ nahm das Wort: 

»Aber Linchen! Jhr seid doch 
sonst eine so vernünftige Person! 
llno jetzt redet Jhr hier so schnackiseh 
Zeug! LostommeM Das gibts ja 
gar nichts Erst muß das letzte Bril- 
letiner hier sein, und da muß drin 
stehen: Der Fuchs im Eisen ist tot- 

geschlagen! Dann kommen sie Zog-. 
lind dann werden hier alle Glocken 
geläutet, und die Häuser werden ge- 
schmiictt, und der Herr Pfarrer liest 
von der Kanzel die letzten Brilletiner, 
die aber alle wahr sind und nicht ge 
legen, loic all die Jahre her da aus 

dem Franzosenland driiben, nnd 
dann —- na ja, dann ist alles vorbei, 
und nnsere Herrschaft bleibt hier« ge- 
rade ioie vor siinlzig Jahren, ’als der 
alte Fritz seinen Frieden gemacht 
hatte mit der Kaiserin Aber leiden 
hat sie ihn doch nicht mögen, wenn 

auch Friede wart Und so muß es 

seht auch tverden!« 
Der gute Alte hatte sich ordentlich 

in Hitze geredet, nnd Linchen sah tbn 
ob seiner Gelehrsamkeit sast ehrsiircth 
tig an. 

Konrad verabschiedete sich einstwei- 
len von llampermannä und ging mit 
Christ durch den Ort hindurch zu 
seinem Vesisztnnn 

»Noch alles im Lot, Christ?« sragte 
er. 

»Alles, Junaherr, jarvohl!« 
»Wie steht die Ernte?« 
»Gut, Jungherrl Sehr gut!« 
»Und die alten Freunde und Be- 

kannten —- tvie aeht es ihneni« 
»Auch guts Aber die Schelmen- 

Franzosen miissen aus dem Lande 
raus! Sonst weiß hier lein Mensch, 
iir wen er seinen Acker baut und 
ein Vieh züchtet.&#39;« « 

»Wird schon kommen, Christi Jhr 
with ja doch, wie Jhr immer selbst 
sagt: Gut Ding will Weile habenl« 

»Ja, sa, Jungherr —- so ist das 
auch! Aber wahr muß es werden, 
was die Kosaten und der General 

dSsehßorsch sich geschworen haben, 
a 

« 
—- —- 

,,Dasz sie ihre Pferde im Vol-er bei 
Paris tränken tvollten!« slel Konrad 
lachend ein. »Ja, sa, guter Alter, 
das soll schon wahr werdenl Wie 
wollen schon mit unsern Fäusten 

dreinschlagen, daß wir zu dem Ziele 
gelangen!« 

»Ja, und der Alte tm Dimmel 
droben rntt seinen Blitzen!« ergänzte 
Christ. 

Man war vor Konrads Eigentum 
angelangt. Er verabschiedete den 
Alten mit herzlichen Worten. Dann 
trat er ein« 

Das Gerücht seiner Ankunft war 

ihm schon durch den Ort vorausge- 
slogen. Knechte und Miing kamen 
ihm sreudig entgegen, und alte, ver- 
traute Laute und Grüße klangen wie- 
der an sein Ohr. Er sprach mit 
jedem einzelnen, fragte nach dem, 
was er inzwischen erlebt, und all ihr 
Leid und ihre Freude wurden ihm zu 
eigenem Leid und eigener Freude. Er 
tauchte frohen und stillen Herzens 
unter in den Zauber der Heimat und 
fühlte, wie die Stürme seiner Seele 
sich legten. Zum erstenmal seit sechs 
Jahren fühlte er warmen Sonnen- 
schein in und um sich sluten. 

Ja, es tvar Sommer geworden 
Die Sonne am Himmel verkündete 

eg, grüne Wälder sprachen davon, 
wogende Kornselder erzählten eg, 
Blumen und Jmmergriin aus seines 
Vater-s Grab lehrten eg, nnd in den 

Augen eines geliebten Mädchens 
konnte er eg lesen. Er brauchte nicht 
mehr zu zweifeln: es nur Sommer 
geworden. —- 

Am Abend, der dein Tage, da sie 
wieder abreisen mußten, vorhergyig 
waren sie alle drei in Kainpernranne 
Wohnung zusammen. Der Wein 
perlte in den Gläsern; durch die Fen- 
ster fielen die Strahlen der scheiden- 
den Sonne, und von draußen herein 
klang der schmetternde Schlag eines 
Finten. Konrad und Lotte saszen ne- 

beneinander, wie einst, an den alten, 
lieben Plänen, wo ihre Herzen sieh 
entgegengeslogen waren. ; 

»Der letzte Abend in der Heimatl« 
sagte Konrad. »Wer weiß, ob wir 
sie wiedersehen werden!« s 

»Die Zutunft enthüllt sich uns 
nicht«, entgegnete Kampermann 
»Wir können nur hoffen — Gewiß- 
heit hat allein der eine, der da war : 

und der da ist und der da sein wird 
» 

don Ewigkeit zu Ewigkeit! Er wird 
uns führen, wie er es fiir uns am 

besten hält!« 
»Wir gehen einem schweren Kampf 

entgegen," nahm Konrad wieder das l 

Wort. s 
»Ohne Zweier Leicht läßt ficht 

der neue Casar das Zepter der Welt- 
herrschaft nicht entreiszrn — das hat 
uns dieser Frühjahrsseldzug deutliihs 
genug bewiesen. Aber mag ders 
Kampf auch schwer sein, wenn er nur s 
endlich siegreich wird, daß niein alis 
tes, liebes Westfalenland wieder preu- ; 

ßische Fahnen und preußifche Win- 
pen sieht!« 

»Und wenn Oefterreich noch in 
letzter Stunde sich uns derweigert&#39;.ck·« 
fragte Lotte. 

Raniperinann schüttelte den sichs- 
»Jch glaube er- nicht. Zwar eine 

wunderliche Politik hat inaii an der 
Donau schon »von jeher getrieben, und 

zuverlässig ist sie nie gewesen. Aber 
sie müßten dort mit Blindheit ge- 
schlagen sein, wenn sie nicht erteiineii 
wollten, wo jetzt das Heil siit sie 
tiegt. Vergessen sie diese Gelegen- 
heit, so wird sie nie wiedertehren.« 

»Und der Fluch der Welt wird sie 
treffen!« fiel tionrad lebhaft ein. 

»Daraus werden sie sich wenig ina- 

chen, wenn sie nur sonst ihre Rich- 
nung bei ihreiii Spiele siiiden!« 

»Aber mein Gott, sie sind doch 
dciitfch!« 

»Mir zum kleinen Teile, lieber 
Konrad! Jedenfalls haben sie teinc 
reizt deutschen Interessen, nnd damit 
werden wir rechnen müssen, auch 
wenn sie sich uns anschlieszeii.« 

»Wie dein auch sei,« rief tionrad 
nnd liod sein Giaey »aus den Sieg 
der Freiheit nnd des Benennude 

»Das lod’ ich inir!" sagte Laste. 
»Das verstehe auch icl), aber bei der 

Politik muss ich ein gar dummes Ge- 
sieht machen!« 

»Das machst du nie!« scherzte 
Konrad. 

»Vekw·ril)nen Sie niir das Mädel 
nicht, Freundl« meinte Kampers 
mann: ,,-«.-;ie tönnte eitel werden!« 

Lotte lachte. 
»Dazn habe ich nicht dass geringste 

Talent, Vaterchen!« 
»Man entdeett manchmal ein Ta- 

lent erst spät in sich!" lächelte Kam- 
perniann 

»Bei mir ist nichts zu entdecken!« 
beharrte sie. 

Die rote Glitt des Abendscheins 
fiel durch das Fenster nnd tauchte 
alle Gegenstände in sattes Not. 

Die drei blickten hinaus. 
Der ganze Gebitgstamni glühte in 

sliissigein Golde. Um den Gipsel der 
SchneeiopPe flammte nnd glänzte es 
in tausend Farben, alle überstrahlt 
von tiesem Rot und slammendein 
Gold. lieber die kahlen Hänge nn- 
ter dem Kainm zuckten wechselnde 
Lichter verschwanden, leuchteten aufs 
neue ausnnd verschwanden wieder. 
Jn den Tälern lag schon die Däm- 
merung, nur um das altersgraue 
Manerwerl des Kynast spielte ein 
lehteö, stilles Leuchten, wie eine Ver- 

heißunå des kommenden, neuen Ta- 
ieset Friede ringsum in der 

atuk, kaum ein leises Lilstchen 
wehte, nur von da nnd dort her tönte 
das leyte Abendlied eines verspäteten 
Vögele nö. 

»Wie schöns« sagte Lotte. »Wie 
wunderbar schönt« 

»Der legte Flacnmengruß der Hei-i 
mat an die Scheidenden!« antwortete 
Konrad. 

»Damit wir sie nicht vergessen!« 
ergänzte Kampetmanm s 

Jn Konrads Augen glänzte es ; 
»Wer könnte dein vergessen, siiße 

Dei-nati« fragte er. »M« das 
nicht Treubruch und Verrat an der» 
der wir das meiste verdanken?« « 

»Nein,« suhr Kamperinann sort«« 
»auch ich will diesen heiligen Boden· 
nicht vergessen, der mir eine zweite 
Heimat geworden ist, auf dem ich des 
Herzens Frieden wieder suchen und 
sinden lernte.&#39;« 

Er sah hinaus ins Abendrot Mit 
feurige-n Schein spielte es um sein 
weißes Haupt und ließ seine Augen 
ioie vertlärt lernt-teu. 

»Wie schön du aussiehst, Vaiet!«; 
sagte Lotte nnd lehnte den Kon ge- 
gen seine Brust Und nun trat auch 
ihr Haupt der feurige Strahl, küßte 
ihre blonden Locken und hüllte sie m 
eine Flut von Licht 

»Kommen Sie, Konrad!&#39;« sagte 
Kamperinann und zog ihn bei der- 
Hand zu sich herau. und so siel cer 
vibendschein auch aus ihn, und sie 
standen alle drei in einein Meer von 

Licht; eine heilige.Weihe lag iilser 
ihnen, und sie siihlten es: so wie :ia-3« 
Gold des Abendg sie alte drei gleechx 
mäßig umhiillte, so gehörten sie nn- 

löglich zueinander, heute und morer 
und in alle Zeit, im Leben und irre 
Sterben. 

»Ainen!« kam es leise über Karit- 
permanns Lippen, als wolle er ihrer 
alter Uedanlen das letzte Siegel aus-. 
drücken. 

Jhre Hände lagen sest ineinander 
verschlungen, und in ihren Augen 
war ein stilles Leuchten. 

Seiner Bewegung tiicht mehr mäch- 
tig, neigte sich Konrad zum Munde 
der Geliebten nieder. Aber sanft 
entzog sie sich ihm. 

»Noch nicht, Konrad! Bitte, noch 
nicht! Jch ruse di ih, wenn die Stunde 
da ist!&#39;« 

Sie lehnte ihren Kon an seine 
Brust und hörte glücklich lachean oeir 

starren Schlag seines Herzens. Er 
aber schaute ihr durch das Auge bis 
aus den Grund der Seele. iliid 
spiegeltlar und stitt und rein ruhten 
da unten die tieseii Wasser. 

Nun fuhren sie aus Hinter den 
Bergen war das Abendrot verglim- 
men; auf leisem Fittich kam oie 
Nacht. —- 

Ain andern Morgen reisten sie 
nach herzlicheni Abschied von den sh- 
ren ab. Lustig wiehernd zogen die 
Pferde au, und stott rollte der Waq 
gen von dannen. 

»Vorwärts- zu Kampf und Sieg!« 
sagte Konrad. , 

»du tlatnps lind «.Zieg!&#39;« wieder- 
holten leise die beiden ander-L 

So fuhren sie in den tacheiiisen 
Morgen hineiti — dein Schidsat ent- 
gegen, das ungeheuer lind riesengroß 
ihrer aller harrte. 

Aber tioch sahen sie es nicht« « 

si· st- st- 

Jn den Aligilslt.igeii des Jahres 
1813 ging ein großes Gefühl inner- 

licher Beireiting ein Lliisiitikeii icon 

tiefem, schwerem Druck durch has- 

preußische Heer. 
Es gab reinen faulen Frieden, ioie 

man higher täglich befürchtet hatte- 
Mit allen Krallen sollte der sctieg 
sortgeiiihrt werden; Leiterteich hstle 
sich dem preilszischsrusiischen Bunditiz 
angeschlossen und wollte unverziis l il) 
niit eitler grcszeii Armee an dei lsi h- 
milcli sacliiiicleii Grenze austreten 

Der Bann war gebrochen, der lkihi 
mend und cingstigend über Preujxn 
und seinem Heer gelegen halle. Die 
Wiisbolde meinten, man habe gar tei- 
neb Grund mehr, Ttlapoleou zu nas- 
sen, sondern man müsse ihm eipuits 
lich danthar sein; denn wenn er naht 
so halsstarrig in den Verhandlungen 
mit Oesterreich gewesen, so wäre es- 

siclser zu einem elenden Frieden, nie 

1807, gekommen, nlle Früchte der nn- 

geheuren Ansirengungen dieses thi- 
tenreichen Frühjahr-Z waren verdorrt, 
und nach lvie vor hätte man in ten 
Reiten des Eroberers geschnianjtet, 
der diese natürlich nnk um so scstec 
angezogen haben !oiirde. Durch seine 
Starrtöpsigteit iber sei alles .1n. ist-«- 

gelvorden, ein zweiter Frühling inst- 
len im Hochsomnier brächt- an, und 
den Weg nach Parin irsetde rnan nun 

ja wohl zu finden nnd mit den W« s-. 
sen sreizumachen missen l 

Die so sprachen hatten nicht ganz 
unrecht: die Zeit des Wassenslillitans 
des und besonders der Juli ists sind 
die tritischsien Epochen gewesen, wel- 
che die nach Freiheit und Begeislxrung 
rusenden Völker seit langem durchzu- 
machen hatten. 

Nun lag diese schwere, erwartungs- 
lcange Zeit dahinter. Der Wassenstills 
stand war geliindigt, und am HO. 
August loderten in einein mäch. igm 
Kreis von Preis-MS nach Breslm hin 
von allen Bergegluppeu helle Flam- 
menzeichen aus, das vembtedcte Sig- 
nal. daß die Feindseligteiien aus der 
ganzen Linie wieder ausgenommen 
werden sollten. 

Mit donnerndem »Hurral" wurde 
diese eindrucksvolle Sprache iiberas 
begrüßt 

Entsetzung solgt). 
ON 

—- S chu de « — »Jhre Toch«er 
ist etwas herzleitnend Vielleicht ist 
das in Jhrer Familie erblich?« 

»,.Ausgeschlossen, in meiner Fami- 
lie gab es noch nie etwas zu erben."« 


